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Dienftag, den 19. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
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großen Eigenſchaften gerade ſind es, welche jenen 
Beiden ſtets ein Stachel im Auge ſein werden. 
Wer alſo vermöchte uns dafür zu ſtehen, daß nicht 
ſchon übers Jahr Frankreich und Oeſterreich, geſegnet 
von dem heiligen Vater, auf Preußen ihren Angriff 
eröffnen. Es iſt nur zu bekannt, wie es Louis 
Napoleon macht. Rußland beſiegte er, um fpäter 
an ihm einen treuen Freund und Hinterhalt für 
feine Pläne gegen Oeſterreich zu gewinnen. Hat 
er nicht vielleicht auch Oeſterreich beſiegt, um es zu 
gleichen Zwecken gegen Preußen zu gebrauchen? Wir 
müßten blind ſein, wenn wir nicht die große Gefahr, 
in welcher ſich gegenwärtig unſer Vaterland befindet, 
erkennen ſollten. Wir kennen allerdings die Mittel, 
welche es dem Feinde gegenüber zu ſtellen hat, wir 
kennen aber auch die Zahl und Macht ſeiner Feinde. 
— In dem großen Prinzipienkampf, welchen das 
Jahrhundert für unſern Erdtheil geboren, ſteht 
Preußen allein, indem es die hoͤchſten Ideen einer 
freien und volksthümlichen Entwickelung vertritt und 
den höchſten Geſetzen des Geſchichtsgeiſtes folgſam iſt. 
Wir wiſſen ſehr wohl, daß im Feuer der Schlachten 
ſehr oft Zahlen und Barbarei, wie ſie Louis Napoleon 
durch die Zuaven und Turkos ausgeführt hat, ent⸗ 
ſcheiden, und ſollten wir deßhalb nicht wegen unſerer 
kleinen Zahl und der aus der Intelligenz mit Noth⸗ 
wendigkeit entſpringenden Humanität in Beſorgniß 
und Unruhe leben? — Wir wiffen aber auch, daß 
Preußen keinen Theil hat an dem ſchnöden politiſchen 
Handel, der ſich mit der zweckloſen, barbariſchen 
Vernichtung von hunderttauſend Menſchen in das 
Buch der Weltgeſchichte als ein unauslöſchbarer 
Schandfleck eingezeichnet hat. Wir wiſſen, daß 
Preußen ſich in der drängendſten Noth ein reines 
Gewiſſen bewahrt hat. — Keine größere Ruhe, kein 
ſicheres Gut im Leben aber giebt's, als Gewiſſens⸗ 
reinheit. Dieſe iſt der Quell, aus welchem für ganze 
Völkerſchaften wie für den Einzelnen alles Glück, 
alle Erfolge und aller Segen entſpringen. Mag 
deßhalb auch die Zahl, welche unſer Vaterland 
in den nahenden Stunden der Gefahr feinen Fein⸗ 
den entgegenzuſtellen hat, klein ſein: was ſchadet es? 
Wiſſen wir doch, daß die fo äuferft kleine Zahl 
der Apoſtel, belebt von dem Geiſte des Meiſters, 
den Erdkreis zu erobern auszog. Die Ruhe des 
reinen Gewiſſens iſt der tiefſte Quell für die höchſte 
Gluth der Begeiſterung, welche die zahlloſen Heere 
der Feinde ſchlägt. 


Buße 


erſte Sin bekanntes Sprüchwort ſagt: „Ruhe iſt 
Laie, würgerpflicht“. Daſſelbe ſtammt aus einer 
der Hi o nach einer von Preußen verlorenen Schlacht 
geen amel unſeres Vaterlandes mit den ſchwär⸗ 
md riegeswolken umzogen war und es als die 
; grohe eines unzweifelhaft practifhen Kopfes 
n en Buchſtaben gedruckt an die Straßenecken 
fabſt x geſchlagen wurde, damit Jedermann da- 
Ne lei a Weisheit dieſes inhaltsvollın Wortes auf 
Ste n eſte und wohlfeilſte Weiſe empfangen möchte. 
aße — dem ein Friedensſchluß erfolgt, der Krieg 
N Zen tigt zu fein ſcheint, und für das ruhmſüch. 
les Sei der Himmel voller Geigen hängt, iſt 
r Fredechwort trotzdem wieder zeitgemäß, denn 
welche der eſchluß hat in vielen Kreiſen die Unruhe, 
— Kriegeslärm erzeugt, nicht beſeitigt, ſon⸗ 

Es würdigerweiſe noch erhöht. 
wendig nd für dieſe überraſchende Erſcheinung 
zarf ſie duscht wichtige Gründe vorhanden, und man 
aner zu Haus nicht etwa nur als die Frucht 
dachte hg erregten Phantaſie anſehen. Man bes 
ige Bewor Allem den Umſtand, daß man die gewal 
welche ſich in Europa mit dem 
d. J. erzeugt hat und die noch Anfangs 
Möge im mächtigen Anſchwillen begriffen war, 
d ch in unnatürliche Schranken gebracht und 
ein Stiuſtand zu zwingen ſucht. Man weiß, daß 
Yung ütig anſchwillender Strom feine Dämme 
Wehen würde, ſobald man ihn in feinem Lauf 
pl — wagte. Menſchliche Leidenſchaften, ein⸗ 
nen gt, laſſen ſich eben ſo wenig durch ein Wort 
e der die der mächtig aufwallende Strom oder 
ſuaume aum, der die Wogen peitſcht und ragende 
often utwurzelt. — Und wie ſind durch die 
denden bis ‚Hänge die Gemüther in ganzen Länder⸗ 
— auf's Höchfte leidenſchaftlich erregt wor⸗ 
wu wie non blicke nur auf Italien! — Dort 
worde leine nen tapfern König, der durch den Hoch- 
ihren z den Bundesgenoſſen entſetzlich beleidigt 
dort gap fühlen fich thatendurſtige Generäle mit 
und At ſchuſigen Scharen plötzlich abgedankt, 
ſchla unſchen n ganzes Volk in ſeinen Hoffnungen 
fogay nen ruf getäuſcht, und die Stimmen der Er⸗ 
den dein It en nach Rache. In Mailand iſt ſchon 
gen Kaiſer ener eingefangen worden, weil er gegen 
führt agen 5 vanfreich, den man noch vor weni⸗ 
eim 5 ergötterte, ein Attentat im Schilde 
losen Aintreff, auch ſelbſt in Paris, wo man ſich 
in ge Jubel . der Siegesbotſchaften vor grenzen— 
tern offen 9 zu laſſen wußte, zeigt ſich ſchon 
und * eine höchſt auffallende Ernuch⸗ 
größten, der ann dort vielleicht bald ein Zuſtand 
en Ein g, auf das europäiſche Völkerleben den 


um di oſſuth — Ueberdies aber leben ja auch 


Königskrone, 


Rund ſ ch an. 

Berlin, 18 Juli. Se. Königl. Heheit der 
Prinz⸗Negent von Preußen hat folgenden Armee⸗ 
Befehl erlaſſen: 

„In dem Augenblicke, daß der Krieg zwiſchen 
zwei großen uns benachbarten Mächten ausbrach, 
habe Ich die Kriegsbeteitſchaft der Armee ange 
ordnet, um die Machtſtellung zu wahren, welche 
dem Preufifhen Staate zukommt. Die Gefahr, 
die damals drohte, iſt vorüber. Während Ihr noch 
auf dem Marſche waret, um die vorgeſchriebenen 
Stellungen einzunehmen, haben die kriegführenden 
Mächte plötzlich Frieden geſchloſſen. Euer Vorrücken 
hat gezeigt, daß es unſer feſter Entſchluß war, 
wie auch die Looſe des Krieges fallen mochten, 
unfere Grenzen und die Marken Deutſchlands 
unverletzt zu behaupten. Ihr habt die Bereitwillig 
keit an den Tag gelegt, die Ich von Euch erwartet 


l werden. 
ein gegen die ſo unverhofft ent⸗ 
unnndſchaft zwiſchen den Kaiſern von 
0 ießt, ſo Lan teich die mit raſender Schnelle 
geiſtia n Bunde aß der Papſt wohl Urſache hat, der 
Bund Fortſchriit ſein. Was die Civiliſation und der 
erwarten des Jahrhunderts von dieſem 

tniſſe „weiß Jeder, der mit unſern 
de hat Preu un igermaßen bekannt iſt. Vor 
dar Hrößten Mißtr Urſache, auf ſolchen Bund mit 
iſtenz . zu ſchauen; denn Preußen 
Ta fe keit fin, der Intelligenz, Frei⸗ 
pferkeit ſeines Heeres, und dieſe 


Prag, 
italieniſchen Regimenter, welche ihre Werbebezirke 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


habe, und überhaupt eine des preußiſchen Namens 
würdige Haltung bewährt. Viele von Euch haben 
perſönliche Opfer gebracht. Ich ſpreche Euch Meine 
volle Anerkennung aus.“ 


— Der Tag des Waffenſtillſtands ſchluſſes zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich, der 7. Juli, iſt det 
Jahrestag des Tilſiter Friedens! Dminös genug! 

— Die „N. P. 3.“ meldet, daß diejenigen 
mobilen Truppen, an welche die Ordre ergangen 
iſt, in den zur Zeit innehabenden Stellungen Halt 
zu machen, nunmehr auch den Befehl erhalten haben, 
in ihre Standquartiere zurückzukehren. Hinſichtlich 
der Demobiliſirung erfährt die „N. Pr. .“, daß 
darüber Näheres beſtimmt werden wird, wenn die 
Truppen in ihre Standquartiere zurückgekehrt fein 
werden. 5 

Barmen, 14. Juli. Geſtern in der ſpäten 
Nachmittagsſtunde wurde das Haupt Laboratorium 
der hieſigen Zündhütchen⸗Fabrik durch eine Erplofion 
zertrümmert. Ein Arbeiter verlor dabei das Leben. 

Frankfurt, 17. Juli. In der geſtrigen außer⸗ 
ordentlichen Sitzung des Bundestages hat Oeſter⸗ 
reich ferner, wie verſichert wird, ſeinen Antrag vom 
7., fo wie Preußen den ſeinigen vom 4. d., zurück⸗ 
gezogen. Preußen beantragte außerdem die Auf- 
hebung des Bundesbefchluffes, betreffs Aufſtellung 
eines Obſervationskorps. N 
13. Juli. Die hier garniſonirenden 
in der Lombardei haben, werden in den nächſten 
Tagen ihres Defterreih geleiſteten Eides enthoben 
und in ihre Heimath entlaſſen werden. 

Wien, 13. Juli. Nach Mittheilungen aus 
beiden Heerlagern ſoll der die hoͤchſte Beſorgniß 
erregende Geſundheitszuſtand der beiderſeitigen Trup · 
pen baupiſächlich zur Beſchleunigung des Waffen- 
ſtillſtandes beigetragen haben. Es iſt ein lautes 
Geheimniß, daß ſich unter den Turcos, die ohne 
Kontumaz heruͤbergekommen find, die Peſt gezeigt 
hat, während der peflartige Bubonentyphus in bei- 
den Lagern immermehr um ſich greift. Es iſt dies 
die gefäbrlichſte Art des Typhus; die von demſelben 
Befallenen erhalten Beulen und Drieſenanſchwellungen, 
die nach wenigen Stunden den Tod herbeiführen. 
Die ungebeure Hitze macht ſelbſt unbedeutende Wun⸗ 
den zu gefährlichen, weshalb der Weitertransport 
der Verwundeten beſchleunigt wird. Hier ſowohl 
wie in den Provinzialitädten wetteifern die Haus⸗ 
beſitzet in der Bereitwilligkeit, geeignete Lokalitäten 
für die Verpflegung der Verwundeten zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen; doch iſt die Furcht, daß durch dieſe 
Transporte die anſteckenden Krankheiten bis in das 
Innere der Monarchie verpflanzt werden könnten, 
eine allgemeine, um ſo mehr als es ſich herausſtellt, 
daß unter den in die hieſigen und Provinzialfpitäler 
gebrachten Kranken zwei Drittel mit derartigen 
Uebeln behaftet ſind. 

— 16. Juli. Die „Wien. Z.“ bringt heute den 
Wortlaut des kaiserlichen Manifeſtes wie folgt: 

An Meine Völker! Wenn das Maß zuläffiger, 
mit der Würde der Krone, wie mit der Ehre und dem 
Wohle des Landes vertraͤglicher Zugeſtändniſſe erſchöͤpft 
worden und alle Verſuche einer friedlichen Verſtaͤndigung 
geſcheitert ſind, giebt es keine Wahl mehr, und das Unver⸗ 
meidliche wird zur Pflicht. Diele Pflicht hatte mich im 
die herbe Notbwendigkeit verſegt, Meine Völker zu neuen 
und ſchweren Opfern aufzurufen, um zum Schutze ihrer 
heiligſten Guͤter in die Schranken treten zu können. 
Meine treuen Volker find Meiner Aufforderung entgegen 
gekommen, haben ſich einmüthig um den Thron geſchaart 
und die durch die Umftände gebotenen Opfer aller Art 
mit einer Bereitwilligkeit dargebracht, welche Meine dank⸗ 


bare Anerkennung verdient, Meine innige Zuneigung zu 
denſelben wo moͤglich noch erhoͤht und Mir die Zuverſicht 
ein floͤßen mußte, daß die gerechte Sache, für deren Ber: 
theidigung Meine tapferen Heere mit Begeiſterung in den 
Kampf gezogen, auch fiegreich fein werde. beider bat 
der Erfolg den 2 gehegten Erwartungen nicht 
entſprochen, und iſt das Gluck der Waffen uns nicht 
guͤnſtig geweſen. Oeſterreichs tapfere Armee hat ihren 
erprobten Heldenmutb und ihre unvergleichliche Ausdauer 
auch diesmal fo glänzend bewährt, daß fie die N gie 
Bewunderung, ſelbſt die des Gegners errungen hat, — 
es Mir zum gerechten Stolze gereicht, der Kriegsherr 
eines ſolchen Heeres zu ſein, und das Vaterland es ihm 
Dank wiſſen muß, die Ehre der Banner Oeſterreichs ſo 
kraͤftig gewahrt, fo rein erhalten zu haben. Eben fo 
unbezweifelt ſteht die Thatſache feſt, daß unſere Gegner 
troß der äußerſten Anſtrengungen und des Aufgebotes 
ihrer uͤberreichen, zu dem beabſichtigten Schlage ſchon 
ſeit lange vorbereiteten Hilfsquellen, ſelbſt um den Preis 
ungeheuerer Opfer, nur Vortheile, aber keinen entſchei⸗ 
denden Sieg zu erringen vermochten, waͤhrend Oeſterreichs 
Heer noch unerſchuͤttert an Kra rt und Muth eine Stel⸗ 
lung behauptete, deren Beſitz ibm die Moͤglichkeit offen 
ließ, dem Feinde die errungenen Vortheile vielleicht wie⸗ 
der entwinden zu koͤnnen. Dies anzuſtreben, wuͤrde aber 
neue und gewiß nicht minder blutige Opfer erfordert 
baben, als jene es waren, welche bereits gebracht worden 
find und Mein Herz mit tiefer Trauer erfüllten. Unter 
dieſen umſtaͤnden war es gleichfalls ein Gebot meiner 
Regentenpflicht, die Mir gemachten Friedensanerbietungen 
in gewiſſenhafte Erwaͤgung zu ziehen. Der Einſatz, 
welchen die Fortſetzung des Krieges erfordert haben würde, 
batte ein fo hoher fein muͤſſen, daß Ich die treuen Kron⸗ 
lande der Monarchie zu weiteren und die bisherigen noch 
bedeutend überwiegenden Leiſtungen an Gut und Blut 
in Anſpruch zu nehmen genöthigt geweſen wäre. Der 
Erfolg wuͤrde aber dennoch A geblieben ſein, 
nachdem Ich in Meinen gegründeten. Hoffnungen, daß 
Ich in dieſem nicht blos für Oeſterreichs gutes Recht 
unternommenen Kampfe auch nicht allein ſtehen würde, 
fo bitter enttaͤuſcht worden bin. Der warmen und 
dankbar anzuerkennenden Theilnahme ohngeachtet, welche 
unſere gerechte Sache in dem größten‘ Theile von 
Deutſchland bei den Regierungen, wie bei den Völkern 
gefunden hat, haben ſich Unfere älteften und natürlichen 
Bundesgenoſſen hartnaͤckig der Erkenntniß verſchloſſen, 
welche hohe Bedeutung die große Frage des Tages in ſich 
trug. Oeſterreich hätte ſonach den kommenden Ereigniffen, 
deren Ernſt jeder Tag noch ſteigern konnte, vereinzelt 
entgegen gehen muͤſſen. Ich habe mich daher, nachdem 
Oeſterreichs Ehre durch die heldenmuͤthigen Anſtrengungen 
ſeiner tapferen Armee unverſehrt aus den Kämpfen dieſes 
Krieges bervorgegangen iſt, entſchloſſen, politiſchen Ruck 
ſichten weichend, der Wiederherſtellung des Friedens ein 
Opfer zu bringen und die zur Vorbereitung ſeines Ab⸗ 
ſchluſſes vereinbarten Präliminarien zu genehmigen, nach⸗ 
dem Ich die ueberzeugung gewonnen, daß durch direkte, 
jede „ inmiſchung Dritter befeitigende Verftändigung mit 
dem Kaiſer der Franzoſen jedenfalls minder ungünftige 
Bedingungen zu erlangen waren, als bei dem Eintreten 
der drei am Kampfe nicht betheiligt geweſenen Grotzmaͤchte 
in die Verhandlung, mit den unter ihnen vereinbarten 
und von dem moraliſchen Drucke ihres Einverſtändniſſes 
unterſtügten Vermittelungs-Vorſchlaͤgen zu erwarten ges 
weſen wäre. Leider iſt es unvermeidlich geweſen, den 
größten Theil der Lombardei von der Geſammtheit des 
Kaiſerſtaates auszuſcheiden. Dagegen muß es Meinem 
Herzen wohl thun, Meinen geliebten Voͤlkern die Seg⸗ 
nungen des Friedens wieder geſichert zu ſehen, und ſind 
Mir dieſe doppelt werthvoll, weil fie Mir die nöthige 
Muße gönnen werden, Meine ganze Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt nunmehr ungeſtoͤrt der erfolgreichen Loͤſung der 
Mir geſtellten Aufgabe zu weihen: Oeſterreichs innere 
Wohlfahrt und äußere Macht durch zweckmaßige Ent⸗ 
wickelung feiner reichen geiſtigen und materiellen Kräfte, 
wie durch zeitgemäße Verbeſſerungen in Geſetzgebung und 
Verwaltung dauernd zu begründen. Wie meine Völker 
in dieſen Tagen ernſter Prüfungen und Opfer treu zu 
Mir geſtanden, moͤgen ſie auch ſetzt durch ihr vertrauens⸗ 
volles Entgegenkommen die Werke des Friedens fördern 
helfen. und hiedurch die Verwirklichung Meiner wohl⸗ 
wollenden Abſichten unterſtützen. Meinem tapferen Heere 
habe Ich bereits in einem beſonderen Armeebefehle Meine 
Anerkennung und Meinen Dank als deſſen Kriegsherr 
ausgeſprochen. Ich erneuere demſelben heute den Ausdruck 
dieſer Gefühle, wo Ich zu Meinen Voͤlkern ſprechend 
den für Gott, Kaiſer und Vaterland in den Kampf ges 
gangenen Söhnen dieſer Voͤlker für ihren bewieſenen 
Heldenmuth danke, und der aus dieſem Kampfe leider 
nicht mehr zurückgekehrten Mir unvergeßlichen Waffenge⸗ 
noſſen mit Wehmuth gedenke. Laxenburg, 15. Juli 1859. 
{ Franz Joſeph m. p. 
e Die Armeebefehle der beiden Kaiſer ſteben 
inſofern einander entgegen, als der öſterreichiſche 
Kaiſer ſagt: er müſſe Frieden ſchließen, weil er 
von feinen natürlichen Verbündeten verlaſſen ſei, 
während Kaiſer Napoleon behauptet, er babe nur 
am Mincio Halt gemacht, weil der Krieg ſonſt eine 
Ausdehnung erhalten, der über die erſten Abſichten 
hinausgegangen. 

— Die Lioydfahrten nach Iſtrien und Dalmatien 
beginnen den 19., die Eilfahrten nach Konſtanti⸗ 
nopel den 23. und nach Smyrna den 26. d. Mts. 

Bern, 11. Juli. Die Heimkebr eines Theiles 
der Schweizer aus Neapel ſoll, wie ſpätere Depeſchen 
melden, in keinem Zuſammenhange mit den letzten 
revolutionäten Ereigniffen ſtehen, fondern einfach 
eine Folge det aus laufenden Capitulation fein. 
Bekanntlich unterſagt die Berniſche Regierung den 
Angehörigen ihres Kantons die fernere Benutzung 
des Staatswappens auf der Fahne. 


Bern, 16. Juli. Der Bundesrath hat den Natio⸗ 
nalrath Latour in außerordentlicher Miſſion nach 


Neapel beordert, mit dem beſtimmten Auftrage, 


elner für die Schweiz peinlichen Sachlage ein Ende 


zu machen und die Heimkehr der noch in Neapel 
befindlichen Schweizertruppen zu ermöglichen. Der- 
ſelbe geht über Marſeille, um die Nattonalität der 
dort befindlichen, in Folge der letzten Emeute ent⸗ 
laſſenen Schweizer zu konſtatiren. 


Turin, 14. Juli. Die,, Gazzetta Piemonteſe“ 


meldet, ſämmtliche Miniſter hätten ibre Entlaſſung 
eingereicht, fie behielten jedoch ihre Portefeuilles, 
bis ein neues Kabinet gebildet iſt. 


— Die wichtigſte Nachricht, auf die man aber 
ſo zu ſagen ſchon vorbereitet war, iſt die des Rück⸗ 
Derſelbe ſoll im 
Hauptquartier des Kaiſers keineswegs freundlich 
ihm 
erklärt, fo vernimmt man von guter Seite her, 
feine (Cavour) jüngſte Politik nöthige ihn zum 
Frieden. Herr von Cavour ſoll ſeine Entlaſſung 


tritts des Herrn von Cavour. 


empfangen worden ſein. Napoleon habe 


in Ausdrücken motivirt haben, die nichts weniger 


als eine Anerkennung des in Villafranka zu Stande 
gekommenen Friedens, ſo wie eine Billigung der 


Annahme deſſelben durch den König von Sardinien 
enthalten. Graf Areſe, ein ehemaliger lombardi⸗ 


ſcher Flüchtling, der zu ſeinem Nachfolger erkoren 
ſcheint, iſt ein langjähriger intimer Freund Napo⸗ 
leons III. Man ſchließt daraus, daß durch feinen 
Eintritt in das Miniſterium eine gewiſſe Hinnei⸗ 
gung der zukünftigen ſardiniſchen Verwaltung zu 
dem in Frankreich berrſchenden Syſteme hervortreten 
Prinz Napoleon wird ſehr bald in Meudon 
erwartet, wo er in längerer Zurückgezogenheit zu 
Man giebt als hauptſächli⸗ 
chen Grund dafür an, daß ſeine Anſichten über die 


werde. 
verweilen beabſichtigt. 
Vortrefflichkeſt des in Villafranka abgeſchloſſenen 
Friedens mit denen ſeines kaiſerlichen Vetters nicht 
ganz identiſch ſeien. 


Sachlage zu. Man kann im Allgemeinen behaup- 
ten, daß man, abgeſehen von einer mehr einſeitigen 


Beurtheilung dieſes Friedens in Italien ſelbſt, auch 
hier die Schwierigkeiten der Bildung eines italieni 
Der Her zog 
odena wie der Großherzog von Toskana 
würden, meint man, durch ihre Wiedereinſetzung 
wenig oder nichts zur Kräftigung des Bundes bei⸗ 
tragen, deſſen nationale Baſit fie ihre ganze Ver⸗ 
gangenheit hindurch verkannt und möglichſt beengt 


ſchen Bundesſtaates nicht unterſtützt. 
von 


batten. Der Papſt ſelbſt, heißt es in gut unter: 


richteten Kreiſen, trage großes Bedenken, das ihm 


zuerkannte Ehrenamt anzunehmen. 

— Zu Mailand wurde folgende Proclamation 
des Königs Victor Emannel veröffentlicht: „Bewoh⸗ 
ner der Lombardei! Der Himmel 
Waffen geſegnet. Mit Hülfe unſeres hochherzigen 


und tapferen Bundesgenoſſen, des Kaſſers Napoleon, 
ſind wir in wenigen Tagen von Sieg zu Sieg an 


die Ufer des Mintio gelangt. Heute kehre ich in 


eure Mitte zurück, um euch die glückliche Kunde 
zu bringen, daß Gott unſere Wünſche erhört hat: 
Ein Waffenſtillſtand, dem Friedens. Präliminarien 
folgten, hat den Bewobnern der Lombardei ihre Uns 
abhängigkeit, den von ihnen ſo oft ausgedrückten 
Ihr werdet hinfort 
mit unſeren alten Staaten eine einzige und freie 
Ich werde eure Geſchicke unter 
meine Obhut nebmen, in der Ueberzeugung, bei 
euch jenen Beiſtand zu finden, deſſen ein Staats: 
Oberhaupt bedarf, um eine neue Verwaltung zu 
ſchaffen. Ich ſage zu euch, Bewobner der Lombar⸗ 


Wünſchen gemäß, geſichert. 
Familie bilden. 


dei! vertraut eurem Könige; ich werde dafür Sorge 


tragen, das Glück der neuen Lande, welche der 


Himmel meiner Regierung anvertraut hat, auf un⸗ 
vergänglichen Grundlagen aufzubauen.“ 


Paris, 14. Juli. Die Anſicht, die Ratiſizi 
rung des Friedens werde nicht durch einen Kongreß 
ſtattfinden, ſondern mit den einzelnen Mächten auf 


dem Wege diplomatiſcher Noten abgemacht werden, 
findet immer mehr Verbreitung und wird auch 
heute vom „Univers“ verfochten. „Die Mächte — 
ſagt daſſelbe — ſchmeichelten ſich, nach Schwächung 
von Frankreich und Oeſterreich die Angelegenheit 
Italiens durch Entſcheidung der Majorität zu 
regeln. Preußen hoffte hierauf und England noch 
mehr. Dieſe Proteſtanten ſchmeichelten ſich damit, 
der Regierung des heiligen Vaters Verbeſſerungen 
aufzuerlegen, und wir konnten deren Programm 
täglich in den engliſchen Blättern leſen. Aber 
dem Himmel ſei Dank, es wird entweder von 
keinem Kongreſſe die Rede ſein, oder dieſer ſich 
mit nichts befaſſen, was auf die Souveränitätsredhte 
Bezug bat. Indem unſer Kaiſer mit Franz Joſeph 
direkt verhandelte, hat er dem monarchiſchen Rechte 


Er neigte ſich mehr, wie man 
ſagt, der Cavour'ſchen Auffaſſung der italieniſchen 


hat unſere 


für Italien zu thun, 


ienft erwieſen, 


zum Mindeſten einen gleich großen D Kroben 


als dem ae e Oo 
ſind gleicher Zeit befrei . 

2 . erklärt natürlich ſeine ole 30 bab 
mit dem Ergebniſſe des Krieges. nter 


jon au 
der Krieg, ſtatt eine katholiſche Nation un nende. 
drucken, eine katholiſche Nation mehr ſchaffen N 
— Vom Prinzen Napoleon N oder fat 
den letzten ſechs Wochen offiziell weng eh 
gar nicht die Rede gewe ſen. Jetzt, nach der „Mo. 
nung der Friedens- Präliminarien, bringt der“ Jul 
niteur“ vom 14. Juli einen bereits vom (rich 
aus dem Hauptquartier zu Goito datitten 1 on 


des Kommando's entwickelt und alsdann 
zehntägige Marſch des 5. Armeecorps vo 
nach dem Mincio beſchrieben wird. ante" 
— Schon iſt die Rede davon, daß die Na eden. 
Majeftäten einen Beſuch in Wien abſtatten herbe 
Die direkte Verſtändigung der beiden Kaiſer — reſſeß 
ſelbſtverſtaͤndlich nicht die Berufung eines Con wobl 
zur Austragung aller Eimelbeiten, Als dei, züffe! 
ſcheinlichen Ort des Congreſſes nennt man Cloud 
— 17. Juli. Der Kaiſer iſt heute in St. 80 
eingetroffen. + 
ren 14. Juli. „Daily Rewe‘ oe 
Mit unvarteiifcher Treulofigkeit bat Louis 3 i 
feine Verleumder enttäuſcht und feine Freue gun! 
tergangen. Wir ſehen edle Prinzipien 17 1% 
und weſentliche Intereſſen geſtört — wos 
zu beweiſen, daß ein Kaiſer ein Feldherr ven 
ohne daß er je Soldat war, und daß die ki ch 
Kriegführens ſich leichter lernt als die Kul 
lich und gerecht zu handeln. England iſt i e 
auf Italien nicht vorwurfsfrei, aber wir 
Gott, daß wir wenigſtens in Bezug auf dieſe 25 
Villafranca⸗Geſchichte reine Hände babe ee, 
Wenn Louis Napoleon eine „allgemeine 0b no 
erläßt, fo werden wir begierig zu willen fe om 
der Gnadenakt auf die Verbannten in Lamb 
Cayenne miterſtreckt oder ob er blos den Frei gen! 
gilt, die unter Garibaldi den franzöſiſchen Le gi 
in der Lombardei Bahn gebrochen haben Jon 
Kaiſer der Franzoſen iſt ein Meiſter in der > gif 
aber die zur That gewordene Ironie bun 
nicht recht bewundern. Louis Napoleon kee bel 
Sieger und Friedensſtifter nach Paris zurn 1 50 
Samen der Unzufriedenheit läßt er in Italie % 
Mißtrauens in Deutſchland aufſchießen nd 
Armee hat Blut geledt; Beute gewittert u. 
Geheimniß ſchneller Beförderung kennen dame 
50,000 Franzoſen haben zu viel‘ gloire ber gab 
und find: daran geſtorben, und eben fo viele böte, 
mehr als genug daran, aber die Ucberlebend in 
gerne noch eine Ausſicht auf ein Kreuz % fie 
Epaulette gehabt. Die werden ſich nicht wit em 
Te deum einſchläfern laſſen, ſondern na 
anderen 40tägigen Strauß mit einem ® 
andern Feinde lechzen. Und was wird 4 
General Mezzacappo? Was aus Genen. 
und feinen Soldaten, wenn Se. Heiligke, 
Perugia) die „Ehren ⸗Präſidentſchaft“ des pi P 
übernommen hat? Und wie werden dab gel 
leine topfern Streiter aus allen Thaler, ache 
den Frieden aufnehmen, der Oeſierreichs 9 dem 
in Italien ſicherer, welt kompakter macht, gd de 
ſie mit dem franzöſiſchen Imperialism 
päpſtlichen Unfehlbarkeit verbündet? Das 
gende Schwierigkeiten, die man nicht eint 1 
kann, und fie prophezeihen nur zu klar lien 4 
Periode von Unruhen, blutigen Repreſſa Ghee, 
unterdrückenden Einmiſchungen, unter ge 
präfidentfchaft des Papſtes, unterftüht 
Zwillingsvormundſchaft der älteften Söh 
- Der „Advertiſer“ ſieht ſchon ein 
Armee noch in dieſem Jahre an I oder 
der engliſchen Küſte landen. in 
— Die „Times“ verhoͤhnt heute — 
Tone diejenigen, welche ſich in Bo apol 
erwartete Befreiung Italiens durch Loui hingeg 00 
fühneren Hoffaungen, als fie ſelbſt, in un 
haben. „Ohne daß wir“, ſagt fie, 100 
Sympathieen für Italien er > h 
wir doch geſtehen, daß, went 9 
oder Lord Glarendon auf einen Kongreß 9 fh, 
hätten, um dort, was in England x 
und wenn Ai 
oder Lord Clarendon zurüdtgekom mn lien 3 
Hut geſchwänkt und gerufen hätte 5 
und wenn ſich dann gezeigt 8 
Mantua und Venedig den Oeſte Herrſ 
Toskana und Modena ihre er das ita 
aufgezwungen hätte, und daß 


Oskar's J. hervorheben und den kommenden Geſchlechtern 
die theure Erinnerung dieſes gerechten und milden Könige 
uͤberliefern. — Das Scepter, deſſen Wucht die von pflicht⸗ 
getreuen Anſtrengungen ermattete Hand des verewigten 
Königs nicht bis zum Ende zu tragen vermochte, haben 
Wir jetzt als ruhmwürdiges Erbe entgegengenommen, 
indem Wir nach abgegebener Königsverfiherung, in Ges 
mäßheit der beſtehenden Grundgeſetze und der Reichsakte, 
die Herrſchaft über die vereinigten Reiche angetreten haben. 
— Naͤchſt dem maͤchtigen Segen der Vorſehung, den Wir 
in Demuth und Vertrauen auf Uns und Unfere Regierung 
herabflehen, ſetzen Wir Unſere Zuverſicht in Eure Liebe 
und Euer Vertrauen. Darin werden Wir die Stüge für 
Unferen Thron ſuchen; in Eurem Gluck und Eurer Ehre 


Erin; 
(hen len oz wir ſehr ſtark in Verſuchung gera- 
don als V. Urden, Lord Stratford oder Lord Claren⸗ 
Na zu verklagen. Wenn wir irgend 
geweſen lei. 8 davon gehabt batten, daß das es 
emingn „was Koſfuth und die Herren von 
b on. und die übrigen Vergötterer des Kai⸗ 
ng, 1 eon verlangten, fo hätten wir ihnen das 
hit Leiche wohl verſchaffen können, obye 
men ar bedecken und die Hoſpitäler mit 
x hätte ummelten Soldaten zu füllen. Alles 
man von Oeſterreich auf diplomatiſchem 


ege 
Sol, maar gen können [2]. Es braucht feinen 


nebmen, wenn der Adreſſat erklärt hat, ſeine Kor⸗ 
reſpondenz abholen zu laſſen, jedoch unter der 
Bedingung, daß a) dergleichen, aus dem Otte 
berrübrende rekommandirte Briefe demnaͤchſt durch 
die Landbtieftraͤger beſtellt, nicht aber an die ab- 
holenden Boten ausgehändigt werden, und b) an 
Rekommandations-Gebühr der Betrag von 2 Sgr. 
und außerdem das für die Beſtellung rekomman⸗ 
dirter Briefe vorgeſchriebene Landbriefbeſtellg eld 
dafür bezahlt wird, welche Gebühren auch für derartige 
Briefe von reſp. an Bebörden zu entrichten find. 

Neuſtadt, 18. Juli. Aus der letzten 


3 iel den Lohn u Beftrebun: i 7 
Meute . zu verletzen, während es feine Stärke ne er 8 . Stadtverordneten Verſammlung wird nns Folgen⸗ 
berſpaz erhöht. Es ift jetzt die Mühe los, eine | Königlichen Gnade und Gunſt woblgewogen und befehlen] des mitgetbeilt. Die Verſammſung war anberaumt 
und Euch der beſonderen Gnade des allmächtigen Gottes. zur Einführung des ſchon ſeit längerer Zeit fungi⸗ 


ge und koſtſpielige Provinz zu regieren, 

due aan in feiner Gewalt, dieſelbe jeden Augen⸗ 
A in J es ihm beliebt, zu verwüſten. Es liegt 
ien wie ein Schwertſiſch neben einem 

dan; Beut eſterreich iſt ganz Waffe, Italien 
in Oeſterteich hat nur das aufgegeben, 

N Augenblick wiedernehmen könnte, oh: 
iu nen, BE wahrſcheinlich zu weiſe iſt, ſich danach 
durch ardinien hat etwas erhalten, das es 
us Ange Gnade Anderer beſitzt und im Falle 
tape a ie nicht vertheidigen kann. Wenn die 
Jana ein Oeſterreichs wieder in Florenz und 
ide be Ngefeßt find und Oeſterreich, bis an die 
in laleengeaffnet, gebieteriſch und unwiderſtehlich 
Jah “chen Bunde dafteht, fo wird es größer 
che Een, als es bis jetzt jemals geweſen iſt. 
der Rd es gewagt, ihm das vorzuſchlagen, 
hege aof begann, ſo hatte Oeſterreich keine 
at , Antwort ertheilen können [e, und es 
daß dann 100,000 Menſchen leben 
wären und Italien ganz eben fo 


Stockholm, den 8. Juli 1959. Carl. — Almquiſt.“ renden Bürgermeiſters Pillath durch den Kgl. 


Landrath v. Platen. Letzterer hielt eine Anrede, 
die dem Bürgermeiſter freundliches Vertrauen auf 
die ſchon bewährte Leiſtungsfaͤhigkeit ausſprach und 
andeutete, wie er, der Landrath, hoffen dürfe, im 
Vereine mit ihm das Wohl der Bürger energiſch 
zu fördern. Den ſelden Gedanken hob der Bürger ⸗ 
meiſter in feinen Entgegnungs⸗Worten hervor, in. 
dem er namentlich aus führte, daß er ein humaner 
und gerechter, alle mit gleicher Wage wägender 
Gemeinde⸗Vorſtand ſein werde. Am Schluſſe der 
Sitzung traten aus dem Zuhörer-Raume drei Männer 
hervor, welche im Namen vieler Bürger dem 
Bürgermeiſter zum Zeichen ihrer vertrauungsvollen 
Anerkennung, zum Beweiſe ſeiner gewinnenden 
Perſöynlichkeit und vielleicht auch als Antwort auf 
ſchon früher von uns berührte Bemühungen einzelner 
Stadt- Verordneten, einen ſilbernen Pokal als Feſt⸗ 
gabe überreichten. Der Bürgermeister nahm das 
Geſchenk tief gerührt an, und verſicherte, daß er 


Zocales und Provinzielles. 

Danzig, 19. Juli. Das alljährliche Mis. 
ſions feſt, welches geſtern wiederum in dem Walde 
zu Heu bude gefeiert wurde, hatte ſich einer ſehr 
ſtatken Betheiligung von Mitgliedern des Vereins 
und Freunden der Miſſionsſache von nahe und fern 
zu erfreuen. Unter hohen mit Blumenkränzen um- 
rankten Fichten, deren Gipfel von der untergehenden 
Sonne majeftätifch beleuchtet wurden, lauſchten die 
andächtigen Zuhörer den Worten der verdſenſtvollen 
Feſtredner. 

— Geſtern Nachmittags 3 Uhr hat der Dampfer 
„Hecla“ feinen kranken Bruder „Adler“ mit noch un ⸗ 
gefähr 60 Paſſagieren in den Hafen bugſirt. Bis gegen 
Zoppot hat das verunglückte Schiff mit dem zu einem 
Nothſegel umgeſchaffenen Zeltdache ſich ſelbſt langſam 
fortbeme;t. Als gegen Mittag der „Hecla“ anſteu⸗ 
erte, wurden, ehe noch das Schlepptau angelegt 
war, verſchiedene Lebensmittel an Bord geworfen, 


gut word 
1 50 en 
dire N den A 


hi lpen bis zur Adria frei geweſen ser e l N ſich bemühen werde, das Geſchenk durch Thaten zu verdie⸗ 
nat ti ae ſind die Folgen davon, wenn die Leute] dann einige Fäßchen Bier herübergefhafft und nun | nen. Vier Stadtverordneten fehlten beider schönen Feier. 
auchen 8 Über den Sinn der Worte find, die fie [mit neuen Kräften die 36ſtündige Spazierfahrt, Königsberg. Am 13. d. M. drohte vor 


während welcher kein Auge der Paſſagiere ſich 
geſchloſſen, beendigt. Von Neufahrwaſſer wurde das 
Schiff durch Treidler nach der Krakauer Kämpe, 
ſeiner Geburtsſtätte, gezogen, wo die Reparatur 
vorgenommen werden ſoll. 

— Geſtern Abend iſt wiederum ein Klempner 
Geſelle, der mit mehreren anderen Gewerbsgenoſſen 
einem abreiſenden Kameraden das Geleite zu einem 
de Kai ganz anders aus, als das von den] nach Stettin fahrenden Dampfſchiffe gegeben hatte, 
wdtaſſeg en zurecht gemachte, und voll bitteren | muthmaßlich von Obſervaten, die mit einem Kabne 
bkzee at er ſich von der hohen Stellung] auf dem Wege nach Milchpeter landeten, lebens- 

Q ur die er fo lange einnahm, unfähig, gefährlich durch mehre Meſſerſtiche verwundet, ſo 
fü May Urfen derer die Stirn zu bieten, deren daß er ſogleich in's ſtädtiſche Lazaretb geſchafft 

daten gen er erregt hatte und deren Zorn zu werden mußte. Die Urſache der Reibung 
Br fo gegründete Urſache hat.“ haben wir nicht erfahren können. — Auch hat 


dem Tragheimer Thore der Ausbruch eines Krawalls 
unter den Feſtungsarbeitern, die mit ihrem Ver⸗ 
dienſte, 16 Sgr. täglich zum Mindeſten, nicht zu · 
frieden waren. Durch zeitig requirirte polizeiliche 
Hülfe wurde die Unruhe unterdrückt, doch ſind viele 
Arbeiter aus Grund ihrer Unzufriedenheit abgegangen. 


Der feltfame Gaſt. 
Novelle von A. L. Lua. 
(Schluß.) 

Lindengang wurde, nachdem ihn Erneſtine einige 
Minuten in den Armen gehalten hatte, vom Schlage 
getroffen. Das Leben, welches ſich noch einmal in 
ihm beim Anblick des fhönen Mädchens mit aller 
Macht wie zum ewigen Abſchledsgruß erhoben hatte, 


Wett 16 Allein die Gerechtigkeit gegen uns ſelbſt 
e d haben zu erklären, daß nicht wir allein uns 
wil under Der Mann, welcher beſſer, als irgend 

ben Be Sache Italiens verſtebt, der Mann, 
hei aten — vor allen Anderen als ſeinen 


dug @ fr . B 2 2 . 5 
(8, Holm. Nach telegraphiſchen Depeſchen] geſtern eig Bruder dem andern in einem heftigen | entfloh ſchnell. Erneftine ſah zum erſten Male ei 
G0 ache vom 10. d. hatte am Tage vorher | Stteite einen Meſſerſtich beigebracht. — Es ſollen] Menſchen ſterben. Das Grauen, Aula fir m 


ind Wee tags 9 Uor der Reichsberold Kammerhert] ſeit Sonntag fünf Perfonen an dergleichen Körpers 
A2 & don Herolden aus der koͤnigl. Kanzlei] verletzungen ins Lazareth gebracht fein, 

, auf Tone königl. Leibgarde zu Pferde be] — Bekanntlich waren die Poſtbeamten bisher 
W allen Marktplätzen die königl. Prokla- verpflichtet, in Uniform zu erſcheinen, weil fie den 
ante wertünde welche die Tbronbeſtegung Carls] Gang nach und von dem Bureau in der vorſchrifts⸗ 
Eid N, um et. — um 11 Uhr leiſteten die Be, mäßigen Uniform machen mußten und der wieder⸗ 
Fran det 4 Uhr die Garniſon dem Könige den] holte Wechſel der Bekleidung viele Unbequemlich⸗ 

dandeich, me. Die Kondolenzbezeugungen von keiten mit ſich brachte. Neuerlich iſt nun ein Mi. 
m wabland, England, Oeſterreich und] niſterialreſkript erſchienen, welches das Uniformtragen 
der Körber An bereits telegraphiſch eingetroffen. außerhalb des Dienſtes zum Theil aufhebt. Die 
nebſt G ein, desde iſt abgereiſt, um den Eltern angezogene Verfügung des Herrn Miniſt rs für 
detſohn Map, Prinzen Friedrich der Niederlande Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten ift vom 
— 1s zu non die Thronbeſteigung ihres Schwie⸗ 1. Juli und lautet wie folgt: „Nach dem Uniform ; 
Thron Konig Mfziten, teglement für die Beamten der Oberpoſtdirektionen 
beste gun arl XV. hat ſogleich nach feiner und der Lokalpoſtanſtalten vom 30. April 1851 
a Kar Lach ſtehen de Proclamation erlaſſen:] gehören zur Dienſtuniform graue Beinkleider mit 
und Noro, von Gottes Gnaden König von orangefarbenen Paspoil. Da zu dieſen Beinkleidern 
land eden Stege, der Gothen und Wenden, ent- ein Civilrock nicht getragen werden darf, fo müſſen 
Wateleren unterthanen, die Ihr in] die Poflbeamten gegenwärtig bei ihren Gängen von 

re 


bnung gehabt, unter Gottes Bei⸗ 
Gunſt, gnädige Geneigtheit und der Bebauſung nach dem Poſtburtau und umgekebrt 


pfand, war entſetzlich. — Auch war ſie noch niemals 
in ſo unmittelbarer Berührung mit einem Todten 
geweſen, wie jetzt, wo ſie Lindengangs Leiche mit 
ihren Armen umklammerte und ſeine bleichen Lippen 
mit einer Leidenſchaft küßte, als wollte ſie jeden 
Kuß mit feiner Wurzel aus dem Herzen des Ge» 
liebten reißen. Der Rector floh ob des unbändigen 
Jammers Erneſtinens in die Einſamkeit des nahen 
Fichtenwaldes, und der Arzt ſelbſt, der in den ver« 
ſchiedenſten Krankenhäuſern der großen Städte fo 
manchem Leichnam, behufs der Erweiterung feiner 
Wiſſenſchaft, kaltblütig zerſchnitten hatte, wandte 
ſich ab von der ſchrecklichen Scene und fühlte ſich 
im tiefſten Seelengrunde erſchüttert. Der Todten⸗ 
gräber jedoch zeigte ſich kühn, indem er an die Seite 
Erneſtinens trat und ſprach: Liebes Fräulein, wir 
müſſen unſere Pflicht gegen die Todten erfüllen und 
ihn unter Dach und Fach bringen. Wir haben 
freilich keine Hülfe, aber wir werden ihn beide allein 
tragen. Aus dem Hauſe ihres Herrn Vaters wird 
er doch gewiß zur ewigen Ruheſtatt befördert wer⸗ 
den. Daß ich ein gutes Grab graben werde, darauf 
koͤnnen Sie ſich verlaſſen. N 

Mit unfäglicher Anftrengung trugen nun diefelben 
den Leichnam der kleinen Stadt zu. Erneſtine 
hatte ihn bei dem Haupte und der Todtengraͤber 
bei den Füßen gefaßt. In dem erſt am vorigen 
Tage von Lindengang bezogenen Zimmer des Gaſt 
hauſes zur Sonne wurde er niedergelegt. re 

Der Sonnenwirth wurde von der außergewöhn⸗ 
lichen Scene in faſt übermenſchlicher Weiſe erfaßt. 
Am meiften aber erſchreckte es ihn, daß feine blühende 
Tochter fo tiefinnig mit dem Tode verkehrte. 

Ju der folgenden Nacht wachte fie allein bei 
dem Todten. Als die Thurmuhr zwölf ſchlug, 
wurde ſie aus ibrem furchtbaren Grame aufgeſchreckt, 
neigte ihr Antlitz über den Todten und ſprach: dich 
allein liebte ich und werde ſonſt keinen mehr lieben. 
An deinem Grabe werde ich trauern bis auch mich 
der Tod von dannen ruft. 


bat dem x Uſtändige Unif Die dienſtli 
lerhoͤ Uen, Unfern vo 8 form anlegen. ie dienſtlichen 
ard e n, der Ait, Dia Fun oog Peer Verrichtungen der Poſtbeamten find indeß zum 
dan Roy nd _. und Wenden, der 15 Jahre | großen Theile von der Art, daß fie eine ſtarke Ab⸗ 
Mi befrgereite — — * 2 nutzung der Bekleidung mit ſich bringen, was es 
Wan da wert tenen abzurufen. ben Ile vu den Beamten bisher erſchwert hat, auf der Straße 
N digen Stun eine werdet Ihr in dankbarem Mit: [immer fo zu erſcheinen, wie es für uniformirte 
Mi, er Horewußtſein Türen beweinen, welcher, von] Beamte zur Wahrung des außeren Anſtandes wün- 
we Re Porn — des großen, ihm] ſchenswerth iſt. Damit die Beamten auf ihren 
de efügun edigung und Etseruſs durchdrungen, Gängen nach und von dem Poſtbureau ſich eines 
N er, * m obliegenben 9 Civilanzuges bedienen können und im Bureau nur 
h vor den Borderſte in wahrer Aufs | nöthig haben, ihren Eivilrock mit dem Uniformsrock 
late, Büdun dumanitat, für dels, in Liebe zur Ge- zu wechſeln, iſt auf meinen Antrag Allerhöchſt ge- 
Inge toten die Gntwicheiung dere des allge: nehmigt worden, daß die Poſibeamten im Dienſ⸗ 
15 nr cn ebereinfimmung mit * lokale zu dem Uniforms rock graue Beinkleider ohne 
x g in jedem Sn egriffen, für die Fortſchritte] Paspoil tragen dürfen, wovon die Beamten hiermit 

bude Perzend wirkt und Ba des Gewerbfleißes und des] in Kenntniß geſetzt werden. 

* s jezt, wi 18521 9 wird von dank] — Es ſoll fortan, wie eine Verfügung des 
1e Sach unde und davon Wehn h Aa Handels miniſters vom 30. v. M. anordnet, geſtattet 
Blatt dere teitbarer Beugniß ablegen, wenn | fein, rekommandirte Briefe an Einwohner im Land» 


weiſen und gi Eichen Regierung! bezirke der Aufgabe -PoſtAnſtalt auch dann anzu⸗ 


Dann ſchrieb fie einen Brief an den Vater und 
Oheim des Entſeelten. 

Am vierten Tage fand das Begräbniß des ſelt⸗ 
ſamen Gaſtes ſtatt. Der Sonnenwirth ließ es aus 
feinen Koften beſtreiten. Er hat mich, ſprach dieſer, 
einmal aus einer peinlichen Verlegenheit befreit; 
ich muß mich ihm dafür noch dankbar erweiſen, 
obgleich er unendlichen, nicht zu tilgenden Kummer 
in mein Haus gebracht. 

Das Begräbniß war überaus glänzend. Faſt 
alle Bewohner des kleinen Städtchens folgten dem 
Leichenzuge. Der Pfarrer hielt am Grabe eine tief 
durchdachte teöftende Leichenrede und der Rector 
ſpielte nach derſelben noch einmal und zwar zum 
allerletzten Mal die Orgel mit der wunderbarſten 
Begeiſterung, fo daß alle Hörer fein Spiel als das 
ergreifendſte Requiem empfanden. 

Erneſtine war waͤhrend des ganzen Begräbnif- 
tages in ſich gekehrt, und lautlos blieb fie auch in 
den nächſten Tagen. b 

Schon eine Woche nach dem Begräbnißtage 
erſchien Lindengangs Vater, der General der Kaval⸗ 
lerie Freiherr von B., in dem Gaſthof zur Sonne 
des kleinen Städtchens und verlangte Erneſtine zu 
ſprechen. Der Son nenwirth führte ihn zu feiner 
Tochter, die in tiefer Trauer in dem zuletzt bewohnten 
Zimmer Lindengangs wohnte. 

Mein Fräulein, ſproch der alte Herr, ich komme, 
um Ihnen den letzten Wunſch meines Sohnes kund⸗ 
zuthun; er hat gewünſcht, daß fie ein ihm zufallen ⸗ 
des Erbtheil von 30,000 Thirn. in Empfang neh 
men möchten. Ich habe ihm in feinem ganzen Leben 
nie einen dringenden Wunſch erfüllt; es würde mir 
zur Genugthuung gereichen, wenn ich, während ihn 
ſchon das Grab deckt, wenigſtens einmal, ſeinem 
Wunſch und Willen gemäß handeln könnte. Hier 
iſt die Urkunde des Vermächtniſſes. 

Erneſtine nahm die Urkunde ſchweigend an, und 
der General reiſte, da er feinen Zweck erfüllt batte, 
ſogleich wieder ab. ; 

Noch deſſelben Tages ließ Erneſtine den Rector 
zu ſich kommen und ſprach: Wir können Beide 
ferner unmöglich an einem Orte bleiben, haben Sie 
die Güte, mir den Platz zu räumen; ich darf nicht 
von hinnen weichen, weil ich hier ein Grab ſo lange 
zu pflegen habe, bis ich eine Ruheſtätte an der 
Seite des Geliebten finde. Reiſen Sie ungefäumt 
fort von hier; ich haͤndige Ihnen hier eine Urkunde 
ein, vermöge welcher Sie in wenigen Tagen die 
Reiſegeldet in Empfang nehmen können. 

Der Rector ergriff die Urkunde mit flierem 
Blick, las und ſprach dann: Mein Leben gilt mir 
nichts mehr, ich kann es wohl den wilden Menſchen 
und wilden Thieren zum Opfer bringen; aber bei 
dieſem Wagniß finde ich wohl Gelegenheit, der 
Menſchheit durch die Erforſchung unbekannter Erd ⸗ 
theile große Dienfte zu erweiſenz ich nehme das 
dargebotene Geſchenk dankbar an. 

Der Rector reiſte nach wenigen Wochen aus 
dem kleinen Städtchen ab, während Erneſtine in 
tiefer Sorge daheim blieb und das Grab pflegte. 

Nach drei Jahren lief durch alle Zeſtungen die 
Kunde von einem kühnen Reiſenden, welcher die ſo 
lange ungekannten Länder Afrika's und Afien’s 
auffuchte und der Wiſſenſchaft und dem prakliſchen 
Leben die höchſten Dienſte leiſtete. Dieſer berühmte 
Reiſende war der Rector. 

Erneſtine aber war und 
hüterin. 

Permiſchtes. 

, Im ſiebenbürgiſchen Sachſenlande beſchäftigt 
man ſich jetzt ſehr ernſtlich mit der Frage der Ver · 
beſſerung der evangeliſchen Militär ⸗Seel⸗ 
ſorge, die in ihrer bisherigen Geſtaltung unzu- 
länglich ſei. Nach ſtatiſtiſchen Nachweiſungen dienen 
in der k. k. Armee, die Offiziere ungerechnet, bei 
54,000 Soldaten cwangeliſchen Bekenntniſſes, für 
welche von einer Grenze des Reiches bis zur an- 
dern nur ein einziger evangeliſcher Feldprediger 
ngeſtellt iſt, der die evangeliſchen Militärperſonen 
ugsburgiſcher und helvetiſcher Konfeſſion, deutſcher, 


blieb die einſame Grab- 


a : DR 0 
laviſcher und ungariſcher Zunge in den italieniſchen | ſteinbandler Werner a. Königsberg. 


11 deutſchen Kronländern geiſtlich zu verſorgen 
at. 
kürzlich abgehaltenen Verſammlung wurde der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, das Oberkonſiſtorium augs burgiſcher 
Konfeſſion für Siebenbürgen zu erſuchen, im Wege 
der Statthalterei die Beſtellung einer verhaͤltniß⸗ 
mäßigen zureichenden Zahl evangeliſcher Militär. 
ſeelſorger bei der Armee von der Regierung zu er 


bitten. Wie die „Oſtd. Poſt“ weiter erfährt, hat 
das Oberkonſiſtorium jener Bitte zu willfahren 
beſchloſſen. 


Hereorowogifge Beobachtung en. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
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Handel und Gewerbe. 


Boͤrſenverkäufe zu Danzig am 19. Juli: 

165 Laſt Weizen: 136. 135/6 . 135 . 134/5 u. 133 pfd. 
fl. (2). 131 pfd. fl. 415. 28 Laſt Roggen: poln. fl. 257%, 
inl. fl. 265 pr. 130pfd. 16 Laſt Rübſen fl. 387 — 426. 


Marktbericht. 

Bahnpreiſe zu Danzig am 19. Juli. 
Weizen 124—134pf. 47—77% Sgr. 
Roggen 124 130pf. 40—44 Sgr. 

Erbſen 50-60 Sgr. 

»Gerſte 100 —118pf. 30 — 40 Sgr. 
Hafer 65 —80pf. 28 — 32 ½ Sgr. 
Ruͤbſen 6571 ½ Sgr. 

Spiritus 16% Thlr. p. 9600 % Tr. 
Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 18. Juli: 

C. Brandt, Eduard, v. Hohewacht, u. C. Torkelſen, 
Hride und Odde, v. Rönne, m. Ballaſt. 

Gefegelt: 2 

T. Tetzlaff, Dampfſch. Charl. I. Mare, n. Amſter⸗ 
dam, m. Saat. 

+ Angekommen am 19. Juli: 

E. Boje, Alexander, v. Copenhagen; E. Wittſtock, 
Emanuel, v. Stettin; J. Blaiw, Geſina, v. Schleswig; 
E. Bol, Vr. Martha, v. Hobroe; J. Bork, Battic, v. 
Havre, m. Ballaſt. 

Geſegelt: 


E. Peterſen, Sophie, u. P. Suwe, Louiſe, n. Perth; 
H. Groode, Vriendshap, n. Harlingen; J. Heins, Trauke, 
n. Rotterdam; A. Bomhoff, Falken, u. H. Bulow, Laura, 
n. Duͤnkirchen; J. Jacobſen, Dorothea, n. Grangemouth; 
W. Peterſen, Hjalmar, n. Petersburg; J. Kipp, Emanuel, 
n. Flensburg; J. Orth, Reinbold, n. Lübeck; J. Rodgers, 
Nymph, n. Grimsby; C. Pertiet, Johanna, n. Dover; 
F. Meyer, Janſſen, nach Guernſey; D. Zeſſin, Leo; 
C. Benzin, Stavin; C. Kundſchaft, Ottilie; F. Vieh⸗ 
branz, Robert; J. Peterſen, Eliſe Aug., n. Stettin; 
O. Zobiafen, Fortuna; J. Tobiaſen, Jageren; A. To: 
biaſen, Haabet; C. Roſenwald, Szirner, n. Norwegen; 
D. Carmak, Trio; C. Sontag, Adm. Prinz Adalbert; 
W. Robinſon, Lanes; D. Moffith, Wave, n. London; 
C. Zoutmann, Sertruida, n. Zwolle; J. Hughes, 
Ann Mulwey, n. Sattney; W. Drent, Jantine, n. 
Bremen; W. Harris, Gleaner, n. England; G. Bugdahl, 
Paladin, n. Leith; B. Twiſt, Florence, n. Dundalk; 
J. Thuſen, Elitner, u. P. Peterſen, Fortuna, n. Copen⸗ 
hagen; W. Dart, Dart, N. Limmerik u. P. Hanſen, 
Nic oline, n. Amſterdam m. Getreide u. Holz. 

Die Schiffe Neptun, H. Hanſen, und die Gebrüder, 
A. Schmidt, ſind wiedergeſegelt. £ 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Kaufmann Wollenberg a. Königsberg. 
Oekonom Kowe n. Fam. a. Tilſit. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Boͤſchke a. Gr. Weſſeln. Hr. 
Major Seidler n. Gattin a. Danzig. Or. Gutsbefiger 
Kalkſtein n. Gattin a. Klinofky. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Seyffert a. Reichenwalde, 
Munker a. Nürnberg, Kauffmann und Wolffheim a. Pr. 
Stargardt, David und Lindenſtaͤdt a. Berlin, Hallo a. 
Bamberg. Hr. Rittergutsbeſiger Häring a. Mirchau. 
Fräul. Richter a. Berlin. 

Reichhold's Hotel: 
r. Kaufmann Schukowsky a. Stettin. Hr. Bern⸗ 


Hr. 
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verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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In einer über dieſen wichtigen Gegenftand | 


Pofenſche Rentenbrieſfſe. 5 
Preußiſche do. E 
Preußiſche Bank⸗ Antbeil Scheins | — 9510 
en eee — 
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ur 1 National s Anleibe 8 a 4 5 
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do. Gert. L ber ⸗Kubeln 14 


Hotel d' Oliva: 
Hr. Rentier Treubrodt n. Fam. 4 
Kaufmann Woͤtzel a. Loͤsnitz. a 
Hotel de St. Petersbourg 
Hr. Hauptmann a. D. v. Schleinie 1 
Hr. Pfarrer Bojanowsky a. Pelplin. 


8 iſt die Stelle 
Receptarius in d 
Apotheke hieſelbſt vacant. Bun, 
guten Zeugniffen über ihre Kenntniſſe un 
verſehene Perſonen, wollen ihre Anträge ; 
mitunterzeichneten Vorſteher Heyn, Lange 
gelangen laſſen. 4 
Danzig, den 19. Juli 1859. 
Der Vorſtand ths· 
des ſtädtiſchen Lazare 
Heyn. Jüncke. Pretzell. Oehw- 


3 * allgemeinen Erheiterung auf Reiſen, bi 
gängen, bei Tafel und in Geſellſche 
die beliebte Schrift: 


Knallerbſen, gi 
oder: Du ſollſt und mußt lane 
ul. 
Enthaltend (256) neue Anekdoten von Er 
Müller, von Louis Napoleon, Manteuffel je a 
Jofeps II. und Friedrich dem Großen, ſe Fiche 
Anekdoten aus dem Ruſſiſch-Türkiſchen 
Nebſt 36 Närhfeln und Charta en, 
Zur Aufheiterung in geſelligen j 
Von F. Rabener. Eilfte Aufl. 
Mit vielem Vergnügen wird man ö | 
Buche lesen und daraus gern wie e 
Viele dieser Anekdoten haben historisches ng 


Leon Saunier, Buchbil auf 
für deutsche und ausländische L 
Langgasse 20, nahe der Fes“ 
In Elbing: Alter Markt 38. 77 
— Durch . 
Sendungen iſt mein &09 „il 


Brodzuckern u. Mostobadliunt 


haltig affortirt, und empfehle 
ſelbe zu billigen reifen. 


4 
J. G. Amort. Congo, 


nt Re . 
Gebrannte feidene Beſabhalel 
empfiehlt in che ale, 


Herrmann 
Zanggaffe: |, 


Feinſtes friſches Speiſe eh 
Capern, Sardinen in Sch c 


Sardellen, feinſten Wein mie 
* 1 4 ha 
Mixed Pickles, erg. a 1 


Stolp · 


lite, 
Pen 


e em 


Di leibliche Noth bat in unſerm Hel N 
einmal einen Höhepunkt ertei 
vielen Jahren nicht dageweſen. J 
die einzige Erwerbsquelle auf Hela — lies age 
Jahre faſt gaͤuzlich darnieder, und der 
hier ſchon an ſo manche Thüre geklopft Be 
Wir nehmen daher unſere Zuft in Nc 
Herzen edler Menfchenfreunde und bitt, dliche gi 
der nothleidenden Helenſer um eine It itteln 
— ſei es an Geld, ſei es an Lebens mi 
Herr wird's vergelten! ie 
Zur Annahme milder Gaben haben = a 
Superintendent Tornwaldt zu 90 
Kaufmann Mirau am Fiſchmarkt, do Dam 
Comtoir, ſowie die Exped. des „Danziger 


be reit erklärt. r 
Hela, im Juli 1859. bell, 
Ehwalt. fler. Gronwald, ere“ 
Voigt. Bürgermeifter. Kirch 
Feyerabendt- 
Pfarrer. 


t. L. -A. 
do. Pfandbriefe in Silb 


